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Motive: Rose von der Burg Bartenstein 
Aus dem Fundgut der Burg Bartenstein stammen zwanzig Fragmente von Halbzylinderkacheln mit 

geschlossenen Vorsatzblättern, deren Schauseite eine Rose zierte. Von einem dieser Fragmente hat 

sich annähernd das gesamte Kachelrelief erhalten. 

Schönheit mit Stacheln 

Die Rose nimmt den zentralen Teil des 

Bildfelds für sich in Anspruch. Ihr 

kugelig vorgewölbter, 

noppenbesetzter Fruchtstand ist 

umringt von zwei ineinander 

verschachtelten Ringen von jeweils 

fünf Blütenblättern. Zwischen den 

äußeren Blättern treten die 

lanzettförmigen Spitzen des 

Blütenkelchs hervor. Das Innenfeld ist 

von einem runden Medaillon 

umschlossen und wird seinerseits von 

schmalen, glatten Halbstäben flankiert. 

Das Medaillon besteht aus einem Fries 

von aus fünf von Bögen überfangenen 

Dreipässen. Die genasten Spitzen von 

diagonal nach außen weisenden 

Lanzettfenstern in allen vier Zwickeln 

greifen die architektonische 

Formensprache des Medaillons auf. Ein schmaler, glatter Halbstab leitet über zu einer einfach 

gekehlten, quadratischen Rahmenleiste.  

Die Kombination der Rose mit dreipaßbesetzten Zwickeln ist eine Sonderausprägung des Motivs der 

Rose in rundem Medaillon mit diagonal nach außen weisenden, breitlappigen Blättern. Letzteres 

erfreute sich in der Spätgotik europaweit größter Beliebtheit. Die Deutung der Rose mit ihren fünf 

Blütenblättern als mittelalterliche Heilpflanze ist unumstritten. Ihren Weg auf Kachelreliefs fand das 

Rosengewächs als Versinnbildlichung von Maria und der Passion. Die fünf Blütenblätter werden in der 

christlichen Heilslehre mit den fünf Wunden Christi gleichgesetzt, die ihm bei der Kreuzigung zugefügt 

wurden.1  Bildfüllende Rosen auf Ofenkacheln gab es bereits im 14. Jahrhundert.2 Als künstlerische 

Kulminationspunkte des Motivs sind für die 1460er bis 1480er Jahre der Oberrhein, Schwaben, die 

Schweiz und Ungarn zu benennen.3 Das Bildthema blieb im gesamten letzten Drittel des 15. 

Jahrhunderts populär.4 Es ist unklar, ob die spätgotische Rose aus schweizerischen Kachelreliefs des 

14. Jahrhunderts weiterentwickelt oder andernorts vollständig neu konzipiert wurde.  

 
1 Heege 2010, S. 125; Keller 2006, S. 115-116; Loskotová 2011, S. 93-96; Pillin 1990, S. 92-95, Kat.-Nr. 28-29; 
Tamási 1995, S. 19 
2 Roth Kaufmann et al. 1994, S. 109-110, Kat.-Nr. 21-25; Schnyder 2011, S. 22-31, Kat.-Nr. 18-28; Stelzle-Hüglin 
1999, Taf. 28 
3 Holl 1998; Tamási 1995, S. 23-24 
4 Minne 1977, S. 63-65; Pillin 1990, S. 92-95, Kat.-Nr. 28-29; Schnyder 2011, S. 280-294, Kat.-Nr. 227-234 
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Die Forschung hat sich intensiv des Themas angenommen. Besonders zu verweisen ist auf die 1995 

erschienene Dissertation von Judith Tamási.5 Weitere Informationen sind den Arbeiten von Stephan 

Karl (1996),6 Eva Roth Heege (1999)7 und Christian Ronnefeld (2017) 8 zu entnehmen. Für die Region 

von Interesse ist die Studie zu den spätgotischen Kacheln von der Burg Wertheim (2012)9 sowie von 

der Burg Wildenstein.10  

Die Kombination des Rosenmotivs mit über Eck geführten Blattkacheln mit diamantschnittbesetzten 

Quadern als Besatz des kubischen Feuerkastens, wie sie Roth Heege 2004 in ihren hypothetischen 

Ofenrekonstruktionen visualisierte, erschließt sich aus Befundvergesellschaftungen innerhalb des 

Verbreitungsraums.11 Das einmal gefundene Dekorationskonzept wurde kontinuierlich rezipiert und 

dürfte zwischen 1440 und 1520 Bestand gehabt haben.12 Für die Burg Bartenstein konnte bislang noch 

keine bossierte Eckkachel nachgewiesen werden. 

Kacheln mit Rosenbesatz in der Art der 

Halbzylinderkacheln von der Burg Bartenstein sind 

für vierzehn Fundstellen im Rhein-Neckar-Raum, 

am Untermain und in der Nordschweiz belegt. Die 

Kacheln mit der Motivvariante in der Nordschweiz 

stammen durchweg aus dem Verbrauchermilieu. 

Für den Rhein-Neckar-Raum kann aufgrund des 

Werkstattabfalls einer Töpferei in der 

Feuerleitergasse in Ladenburg13 dort auch die 

Produktion des Motivs als gesichert angenommen 

werden. In der Nordschweiz wurde die 

Rosenvariante durch den Auftrag von Zinnglasur 

aufgewertet. Die Stücke aus der Töpferei in 

Ladenburg sind hinsichtlich ihrer Tiefe und 

Reliefschärfe besonders gut ausgebildet. Vieles 

spricht dafür, die Ursprünge dieser Modifikation 

des Rosenmotivs auf Ofenkeramik in der 

Nordschweiz zu verorten. Über den Ladenburger 

Töpfer und dessen Nähe zur Hofhaltung des 

Kurfürsten von der Pfalz könnte die Motivvariante 

ihren Weg an den Untermain gefunden haben. 

 

Harald Rosmanitz, Partenstein 2022  

 
5 Tamási 1995, S. 19-30, S. 103-108 
6 Karl 1996, S. 165-167 
7 Roth 1999, S. 416 
8 Ronnefeldt 2017, S. 81-89 
9 Rosmanitz 2012, S. 88, Abb. 10 
10 Rosmanitz 2022, S. 157-161 
11 Roth Heege 2004, S. 202, Abb. 45; Heege/Roth Heege 2008, S. 19, Abb. 5, rezipiert von Schmaedecke 2011, S. 
139, Abb. 156 
12 Für den Untermain ist als terminus ante quem auf die Zerstörungshorizonte des Bauernkrieges zu verweisen, 
u.a. auf das Niederbrennen des Prioratshauses auf dem Gotthardsberg, in dem ein entsprechender Ofen stand 
(Rosmanitz 2012, S. 90; Rosmanitz 2022, S. 291-301). 
13 Gross 2017; Rabold/Gross 2015 
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